
Literatur einfach nicht verzichtet werden. Schlagwörter zur völkischen Literatur,
dem politischen Engagement einiger deutschböhmischer und deutschmährischer
Literaten sowie auch gründliche Analysen der politischen Deutung ihrer Romane
und Reden (z.B. wird nicht erwähnt, dass der Iglauer Karl Hans Strobl wegen staats-
feindlicher Tätigkeit 1933 des Landes verwiesen wurde) sollten in einer wissenschaft-
lichen Bestandsaufnahme einer auslandsdeutschen Literatur auf keinen Fall fehlen.
In diesem Kontext wäre auch die durchaus politische Vokabel „sudetendeutsch“,
welche gerade von den Reichenberger und Egerer deutschnationalen Kreisen (man
denke z.B. an die Aktivitäten des auch in Prag tätigen Germanisten Erich Gierach
und die von ihm mitbegründete „Sudetendeutsche Anstalt für Heimatforschung“
oder das „Goethe-Heim“) auch mit Hilfe der Literatur missbraucht wurde, nach
ihrer Funktion im Kultur- bzw. Literaturbetrieb wissenschaftlich neu zu erforschen.
Eine solche Perspektivierung hätte viel stärker zu einem differenzierenden Blick auf
das Phänomen der deutschsprachigen Literatur aus den böhmischen Ländern beige-
tragen. Sie hätte nicht nur die Parallelen und Schnittpunkte in diesem Bereich
beleuchtet, sondern auch die Differenzen. Letztlich hätte die beabsichtigte „Neuver-
messung“ der literarischen Landschaft auch eine kritische Betrachtung der Raum-
konzepte der hier entstandenen Literatur in den Fokus der einzelnen Texte gebracht. 

Das Handbuch bleibt mit vielen seinen Texten zwar ein lesenswerter Band, der auf
die interkulturelle Situation hinweist und sie nicht lediglich für die in Prag wirken-
den deutschsprachigen Literaten monopolisiert. Aber ein Handbuch der territorial
aufgefassten deutschsprachigen Literatur aus den böhmischen Ländern ist es nicht.

Ústí nad Labem Mirek Němec

Glosíková, Viera/Tvrdík, Milan (Hgg.): Slovník německy píšících spisovatelů.
Německo [Lexikon deutschsschreibender Schriftsteller. Deutschland].

Libri, Praha 2018, 807 S., ISBN 978-80-7277-560-6.

Im Herbst 2018 ist ein neues tschechisches Lexikon der deutschsprachigen Schrift-
steller erschienen. „Deutschland“ bildet den ersten Teil des zweibändigen Werkes,
das der deutschsprachigen Literatur aus Deutschland sowie anderen deutschsprachi-
gen Ländern sowie der deutschen Literatur aus den böhmischen Ländern einschließ-
lich Prags gilt.

Das Lexikon entstand unter der Leitung der Herausgeber Viera Glosíková und
Milan Tvrdík, beide Germanisten an der Pädagogischen Fakultät der Prager Karls-
Universität. Es umfasst neben einer einleitenden Studie 765 Schlagworte, die ein
Team von 21 tschechischen Autorinnen und Autoren – Germanistinnen und Ger-
manisten unterschiedlicher Generationen – erarbeitet hat. Die Einträge präsentieren
die Biografien und Bibliografien der Autoren, ordnen deren Schaffen in den Kontext
der gesellschaftlichen und literarischen Entwicklung ein und bieten einen Überblick
über Werkinterpretationen. Zudem werden die Spuren nachgezeichnet, die das
Schaffen der vorgestellten Autorinnen und Autoren in anderen Kunstgattungen
hinterlassen haben, insbesondere in Musik und Film. Die Titel aller Werke wurden
ins Tschechische übertragen; ist ein tschechischer Titel nicht kursiv gesetzt, bedeutet
dies, dass er noch nicht in tschechischer Sprache erschienen ist.
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Nationale Literaturen existieren nicht isoliert voneinander. Allein wegen der kul-
turellen und geografischen Nähe, aber vor allem aufgrund der engen und wechsel-
haften historischen Beziehungen war die deutsche Literatur für die tschechische
immer besonders wichtig. Konzeptionell haben die Herausgeber auf diese Tatsache
damit reagiert, dass das Lexikon systematisch Übersetzungen deutscher Werke ins
Tschechische – inklusive zahlreicher Übersetzungen ein und desselben Werkes – er-
fasst. So ist es für die Rekonstruktion des Horizonts der literarischen Erfahrung des
tschechischen Lesepublikums aufschlussreich zu erfahren, wann diesem Schillers
„Die Räuber“, Goethes „Faust“, Thomas Manns „Der Zauberberg“ oder die Ro-
mane von Heinrich Böll, Günter Grass und anderen Mitgliedern der Gruppe 47 zum
ersten Mal auf Tschechisch zur Verfügung standen. Auch sagt die Zahl der Über-
setzungen eines Buches viel über seine Präsenz in der tschechischen Kultur aus.

Das Lexikon knüpft zwar an ein ähnliches Kompendium an, das 1987 im Odeon
Verlag erschienen ist,1 doch verfolgt es das Ziel, dieses von den damals notwendigen
ideologischen Kompromissen zu befreien und grundlegend zu erweitern. (S. 8) In
der Einführung skizzieren Glosíková und Tvrdík die Entwicklung der deutschspra-
chigen Literatur von ihren Anfängen unter der Herrschaft Karls des Großen in der
zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts bis in die Gegenwart. Wer Orientierung in der
großen Zahl der hier genannten Titel sucht, dem sei die Zusammenfassung dieses
Textes empfohlen. 

Besonders spannend sind die Teile des Lexikons, die sich dem literarischen Schaf-
fen der vergangenen Jahrzehnte widmen. So sprechen die Herausgeber davon, dass
die Literatur der 1990er Jahre den Zustand des gerade wiedervereinigten, aber im
Innern noch immer geteilten Deutschlands spüren lässt. Doch sei es nicht bei der
Auseinandersetzung mit der jüngeren deutschen Diktatur geblieben, vielmehr habe
diese auch eine weitere Welle der literarischen Reflexion über den Nationalsozialis-
mus und die Shoah ausgelöst. Bildete die historische Erfahrung und ihre Verarbei-
tung ein zentrales Sujet der deutschen Literatur kurz vor der Jahrtausendwende,
konstatieren die Herausgeber für das frühe 21. Jahrhundert eine wachsende Hetero-
genität der literarischen Genres.

Welche Freiheit darin liegt, sich ohne politische Rücksichtnahme äußern zu kön-
nen, wird einem beim Lesen der Passagen bewusst, in denen es um die Geschichte
der Literatur und des Literaturlebens der DDR geht. Hier sind besonders die Ana-
lysen zu den 1970er und 1980er Jahren aufschlussreich. Denn 1976 wurde der
Liedermacher und Dichter Wolf Biermann aus der DDR ausgewiesen, die Unruhe
unter Intellektuellen und Künstlern wuchs ebenso wie das Bedürfnis nach schrift-
stellerischer Freiheit.

Ein Vorteil des Lexikons liegt nicht zuletzt darin, dass die Autoren der Einträge
auf tschechische Spuren im Schaffen deutscher Autoren aufmerksam machen und
der Frage nachgehen, wie diese die tschechische Kultur wahrnahmen und rezipier-
ten. Damit bildet es nicht nur einen Wegweiser durch das Terrain der deutschen
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1 Bok, Václav/Macháčková-Riegrová, Věra/Veselý, Jiří: Slovník spisovatelů německého
jazyka a spisovatelů lužickosrbských [Lexikon deutschsprachiger und sorbischer Schrift-
steller]. Praha 1987.



Literatur für tschechische Leser, sondern auch einen Spiegel, in dem deutsche Bohe-
mistinnen und Bohemisten ein Bild der Literatur ihres eigenen Landes in der Kultur
sehen können, mit der sie sich beschäftigen.

Praha Jindra Broukalová

Kandioler, Nicole/Petersen, Christer/Steinborn, Anke (Hgg.): Klassiker des tschechi-
schen und slowakischen Films.
Schüren Verlag, Marburg 2018, 236 S. (Klassiker des osteuropäischen Films 2), ISBN 978-3-
89472-845-8.

Die von Christian Kampkötter, Peter Klimczak und Christer Petersen 2015 inaugu-
rierte Buchreihe „Klassiker des osteuropäischen Films“ hat das Ziel, „die Film-
produktion der osteuropäischen Länder und Nationen sowie deren wechselhafte
Geschichte einem deutschsprachigen Publikum anhand ihrer Filmklassiker erstmals
umfassend näherzubringen“.1 Der zweite Band der Reihe ist „den Klassikern des
tschechischen und slowakischen Films“ gewidmet; der erste Band behandelte das
polnische Kino,2 in diesem Jahr soll der Band über den ungarischen Film erscheinen.
Das hier rezensierte Buch verspricht, jenseits des vertrauten Kanons der „nová
vlna/Neuen Welle“ 25 Filme vorzustellen, „die in ihrer Ästhetik und ihrem Sujet
einen Eindruck davon geben, wie vielfältig sich eine tschechische, slowakische und
tschechoslowakische Nation in ihren Filmproduktionen bis heute immer wieder neu
beschreibt“ 3. Diese Definition der Themen und Ziele der Buchreihe ruft einige
Fragen hervor: Was bedeutet es, wenn Tschechien, die Slowakei, Polen und Ungarn
in der historischen, politischen und kulturellen Region „Osteuropa“ verortet wer-
den? Heißt das, dass die Kulturgeschichte dieser Staaten von den HerausgeberInnen
primär aus der Perspektive des Kalten Krieges verstanden wird? Und wie werden die
„Klassiker“ ausgewählt; zählt ihr Erfolg beim heimischen Publikum, oder geht es
darum, einem deutschsprachigen Publikum die Filmindustrie eines Landes vorzu-
stellen und darüber auch etwas über dessen Kultur und Geschichte zu vermitteln?

Eindeutig zu begrüßen ist das Bestreben, dem Leser die Geschichte des tschechi-
schen und slowakischen Films jenseits der berühmten Namen Miloš Forman, Jiří
Menzel oder Věra Chytilová nahezubringen. Die HerausgeberInnen des Buches
haben „nur“ sechs Filme der sogenannten Neuen Welle ausgewählt – und präsentie-
ren auch Werke, die nicht dem „Kunstfilm“ zuzuordnen sind, sodass der Leser auch
Genrefilme wie „U pokladny stál“ (Er stand an der Kasse, 1939), „Limonádový Joe
aneb Koňská opera“ (Limonaden-Joe, 1964) oder „Tři oříšky pro Popelku“ (Drei
Haselnüsse für Aschenbrödel, 1973) kennenlernt. Doch ist es bedauerlich, dass kein
Film aus der Stummfilmzeit aufgenommen wurde. Damit hätte das Gesamtbild der
nationalen Filmgeschichte an Plastizität gewonnen, auch wenn die tschechische
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1 vgl. https://www.schueren-verlag.de/programm/titel/581-klassiker-des-tschechischen-
und-slowakischen-films.html (letzter Zugriff 12.04.2019).

2 Kampkötter, Christian/Klimczak, Peter/Petersen, Christer: Klassiker des polnischen Films.
Marburg 2015 (Klassiker des osteuropäischen Films 1).

3 vgl. https://www.schueren-verlag.de/programm/titel/581-klassiker-des-tschechischen-
und-slowakischen-films.html (letzter Zugriff 12.04.2019).


